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Agnes Wuckelt

Bın ich WE1DI1C genug”? Bın ich männlıch genug”?
/ Geschlechterzuschreibungen und Sexualıtät gendertheoretisch betrachtet

Die ideale Konfektionsgröße für Frauen ist »Größe S« FEın Mädchen,
eine Tau sol] »schlank« und »eroß« se1ın und eın »hübsches Gesicht«
en SO die einhellige Meınung Von eun befragten Mädchen, die 13
bzw. Jahre alt, zwıischen 1,55 und 1,76 groß sınd und zwıischen
und 65 kg wiegen.|
Frauen gelten seIit jeher als das »schöne Geschlecht« und unter weı1blıi-
cher Schönheit wird egenwärtı Schlankheıt, Jugend, Gesundheit und
Fıtness verstanden. uch das ännlıchkeitsideal wırd heute verstärkt auf
den Örper verlagert. Hıer sınd eın » Waschbrettbauch« und eın öknackı-
gCI Hıntern« ngesagt; der ideale männlıche Örper ist eın stählerner,
perfektionierter Örper. In den westlichen Industrienationen sınd der
Örper und die orge ihn in den ıttelp gerückt Die CNON-
heıitsindustrie boomt WIe nıe ZUVOT, die edien konfrontieren uns mıt
einer Flut Von Körper-Bildern, die darüber hinweg täuschen, ass fast
keine Trau und eın Mann dem jeweıls vorgegebenen Schönheitsideal
gerecht werden können *
Die Verpflichtung SchönseıLin bringt insbesondere Mädchen und Frauen, deren
AÄußeres den Schönheıtsıdealen nıcht entspricht, dazu, mıt hrem KöÖörper unzufrieden

se1In. Der Frauenkörper wırd Problemzone SO erzäh| jede der befragten Ju-
gendlıchen, dass sS1e TODIeme mıt ıhrer Fiıgur hat nahezu jede findet sich dick,
treibt Sport oder geht 1Ns Fıtnessstudio, abzunehmen.? Aber auch Männer fühlen
sıch den Z/Zumutungen eines perfekten KÖrpers unterworfen: als Folge nımmt EeITW:; die

Vgl Scheepers, Schönheitsideale der y»Girlhıie-Generation«. ıne onfırman-
dınnenstunde, ın Schlangenbrut (2002) Nr. 78, 1—14, hıer: 17R

Vgl Guggenberger, Einfach schön. chönner als sozlale acht, amburg
1995; Wolf, Der ythos chönheıt, amburg 9953

Vgl ebd., 13 70% der 2-14jährigen Mädchen bevorzugen einen untergewich-
tıgen Körperbau, aber 1Ur 16% entsprechen diesem Wunschbild 46% aller
12jährigen Mädchen wollen abnehmen, 11% geben all, bereıts 1Äät halten (vgl
Boeger, Das Örperbı 1mM Jugendalter. ıne geschlechtsspeziıfische Betrachtung
unter entwicklungspsychologischer und klınischer Perspektive, 1n Bundeszentrale

gesundheitliche Aufklärung |Hg.], ymeıne ache« Mädchen gehen ıhren Weg
Fachtagung Sexualpädagogischen Mädchenarbeıt, D7 Juni1 2000, Köln 2001,
48—52, hier 52}
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aC  age nach kosmetischen ehandlungen oder lassen sıch be1 Männern FOr-
men VO  — ssstörungen ausmachen.

ntersuchungen belegen, welche edeutung aruber hinaus CcCNHNON-
heitsideale die Entwicklung Junger Menschen, ıhr geschlechtliches
Selbstbild und die eignung des weıblichen bzw männlıchen KÖrpers
haben.? Da siıch hıinter dem Schönheitsideal dıie Verheißung vVvon Spaß
en und »CaS y 11VIN£«, von Anerkennung und 1e verbirgt und
»mangelnde« Schönheıt als persönlıches Versagen gılt wer dick und
unattraktıv ist, ist selbst schuld gestaltet sıch das Erwachsenwerden als
äaußerer und innerer Kraftakt Das Jugendalter stellt die ase dar, in der
sıch die stärksten Körperveränderungen 1mM gesamten Lebenslauf ere1g-
ÜE  S Somit gewinnt der Örper auch un: dem spekt der Entwicklung
eine besondere Bedeutung 6S INUSS eine passung diesen VeCI-

änderten Örper erfolgen und eıne eigene sexuelle Identität aufgebaut
werden.®

Körper(bilder) und Geschlecht

Der konkrete männliche und weıbliche KöÖrper ist immer auch sozlaler
Örper, der Von Kindesbeinen sozlale Werte und Normen aufnımmt
und der als sozlales Kommunikatıions- und Ausdrucksmiuttel gle
C Körperhaltungen werden etwa sozlale Beziehungen wIıe ähe
der Hierarchıie ausgedrückt, werden Absıchten mitgeteıilt, eziehungen
geknüpft der abgebrochen. Vor em jedoch werden sozlale nter-
schiede und die Zugehörigkeıt estimmten sozlalen Gruppen C-
drückt.
Dem mgang mıt dem Örper in den westlichen Industriestaaten 1eg
heute die Vorstellung der Machbarkeıt zugrunde Der Örper ist das HT<
gebnis Von Handlungen, die seiner Perfektionierung führen der
eben nıcht dazu führen und dann verstärkter Anstrengungen und
Strategien bedürfen bzw. Frustration der gal psychische Trobleme VeT-

ursachen. Der »kulturelle« Örper gehorcht dem gesellschaftlıchen Dık-
tal, das eınen unterschiedlichen mgang der Geschlechter mıt ihrem
Örper präg In unserer VOoN Bıldern und visuellen Ikonen geprägte Ge-

Vgl Amnicht-Quinn, »Eigentlich sollte ich doch Jetzt wunderschön se1ın «

Über die choöonner und das ysschöne Geschlecht«, 1n Schlangenbrut 20 (2002) Nr. 78,
5—10, hier:

Vgl z B ad Örper, Sexualıtät und Geschlecht. Studiıen Adoleszenz
Junger Frauen, CGießen 2001; Braun, ungen ın der Pubertät. Wie Söhne erwachsen
werden, Hamburg 2003; ilhoffer, Wie sie sıch fühlen, S1e wünschen. ıne
empirische Studie über Mädchen und ungen auf ihrem Weg ın dıie Pubertät, Weın-
hei:  unchen 2000; Schnack, Kleine Helden ıIn Not. ungen auf der uCcC nach
Männlıichkeıt, amburg 99 /

Vgl Boeger, Körperbild.



Bin ich weıbDlic. genug? Bin ich männlich genug?

sellschaft ist der Örper eın edium der Selbstdarstellung, eine Quelle
für vergnügliıche Erfahrungen und eın Experimentierfeld für die eigene
sozlale, kulturelle und geschlechtliche Identität So dient auch die le1-
dung nıcht mehr dazu, den Örper verhüllen, sondern ıhn model-
lıeren, enthüllen und illustrieren!/. Mode ermöglıcht unbeschadet
Jeweiliger Irends aufgrund iıhrer geschlechtsspeziıfischen Stereotypen®
die Herstellung Von Geschlechtsidentität S1ie lässt sich »anziehen«.?
Andererseıts unterstützen die Einflüsse der modernen ameriıkanıschen
Kultur und der internationalen Popmusik-Trends eiınen instabılen M1x
VON maskulınen und femıinınen Ausdrucksformen. Untersuchungen bele-
SCIL, ass Z7Wel Drittel der Frauen zwischen 20 und ahren in den
USA, Deutschland und talıen SOWIe mehr als 40% der Jungen Männer in
den USA, eufifschlian: und Großbritannien siıch durchaus vorstellen
können, sowohl maskulıne als auch femıinıne Seiten Ausdruck
bringen. '© eiıdung und Stylıng stehen somıiıt in Wechselwirkung
Konstruktion VonNn Identität und Geschlecht »Aus dieser Sıcht ist das
SelbstverständnisBin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  53  sellschaft ist der Körper ein Medium der Selbstdarstellung, eine Quelle  für vergnügliche Erfahrungen und ein Experimentierfeld für die eigene  soziale, kulturelle und geschlechtliche Identität. So dient auch die Klei-  dung nicht mehr dazu, den Körper zu verhüllen, sondern ihn zu model-  lieren, zu enthüllen und zu illustrieren’. Mode ermöglicht — unbeschadet  jeweiliger Trends — aufgrund ihrer geschlechtsspezifischen Stereotypen®  die Herstellung von Geschlechtsidentität — sie lässt sich »anziehen«.?  Andererseits unterstützen die Einflüsse der modernen amerikanischen  Kultur und der internationalen Popmusik-Trends einen instabilen Mix  von maskulinen und femininen Ausdrucksformen. Untersuchungen bele-  gen, dass zwei Drittel der Frauen zwischen 20 und 24 Jahren in den  USA, Deutschland und Italien sowie mehr als 40% der jungen Männer in  den USA, Deutschland und Großbritannien sich durchaus vorstellen  können, sowohl maskuline als auch feminine Seiten zum Ausdruck zu  bringen.!® Kleidung und Styling stehen somit in Wechselwirkung zur  Konstruktion von Identität und Geschlecht. »Aus dieser Sicht ist das  Selbstverständnis ... als Mann oder Frau ... körperlich begründet, nicht  aber biologisch-körperlich, sondern sozial-körperlich; es basiert auf  komplementär gebildeten, geschlechtstypischen Habitusmustern, die ...  unterschiedliche Haltungen des Körpers und zum Körper umfassen ...«1!  Als erstrebenswert erklärte männliche und weibliche Körperbilder begegnen uns  überall, sei es in Kinderzimmern, in Printmedien; in der Werbung oder im Film. Da  finden sich z.B. »He-Man« oder »Barbie«; beide (nicht nur für Kinder und immer  noch) Inbegriff des Männlichen bzw. des Weiblichen. Er, »He-Man«, der siegreiche  und einsame Kämpfer, verkörpert den Mythos von Körperkraft und Potenz, sie,  »Barbie«, nur aus Beinen, Haaren und Brüsten bestehend, verkörpert den Mythos  von Schönheit. Dreidimensionale Bilder aus Hartplastik, nicht weniger einprägsam  als die durch SchauspielerInnen und Models gesetzten Normen für Frauen- und  Männerbilder.  Bedeutsam ist ebenfalls die Wechselwirkung zwischen den in der Werbung einge-  setzten Körperbildern und der Vermarktung bestimmter Produkte.!? Mit nahezu je-  7 Dies wird anhand der Untersuchung des International Research Institute On  Social Change (RISC Internatioal), im Jahr 1999 in Großbritannien, Frankreich,  Deutschland, Italien und Spanien durchgeführt, dokumentiert (vgl. Jugend 2000:  Themenheft Lycra Juni 1999 http://www.risc-int.com).  8 Vgl. die Unterschiede bei Mädchen- und Damenmode bzw. Knaben- und Herren-  mode, Damen- und Herrenfrisier-Salons etc.  9 Vgl. E. Gaugele u. K. Reiss (Hg.), Jugend, Mode, Geschlecht. Die Inszenierung  des Körpers in der Konsumkultur, Frankfurt/M. 2003.  10 Dies wird auch in der TV-Kultserie »Friends« dokumentiert; vgl. Jugend 2000,  6  li H. Brandes, Männlicher Habitus und Gesundheit, in: Blickpunkt DER MANN  2/2003, 10-13, hier: 10.  12 Vgl. z.B. H. Rechner, Geschlechterrollen in der Werbung. Ausarbeitung des  Vortrags vom 23. Januar 2001, http://home.t-online.de/home/Horst.Rechner/rollen/  geschlechterrollen.html.als Mannn oder TrauBin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  53  sellschaft ist der Körper ein Medium der Selbstdarstellung, eine Quelle  für vergnügliche Erfahrungen und ein Experimentierfeld für die eigene  soziale, kulturelle und geschlechtliche Identität. So dient auch die Klei-  dung nicht mehr dazu, den Körper zu verhüllen, sondern ihn zu model-  lieren, zu enthüllen und zu illustrieren’. Mode ermöglicht — unbeschadet  jeweiliger Trends — aufgrund ihrer geschlechtsspezifischen Stereotypen®  die Herstellung von Geschlechtsidentität — sie lässt sich »anziehen«.?  Andererseits unterstützen die Einflüsse der modernen amerikanischen  Kultur und der internationalen Popmusik-Trends einen instabilen Mix  von maskulinen und femininen Ausdrucksformen. Untersuchungen bele-  gen, dass zwei Drittel der Frauen zwischen 20 und 24 Jahren in den  USA, Deutschland und Italien sowie mehr als 40% der jungen Männer in  den USA, Deutschland und Großbritannien sich durchaus vorstellen  können, sowohl maskuline als auch feminine Seiten zum Ausdruck zu  bringen.!® Kleidung und Styling stehen somit in Wechselwirkung zur  Konstruktion von Identität und Geschlecht. »Aus dieser Sicht ist das  Selbstverständnis ... als Mann oder Frau ... körperlich begründet, nicht  aber biologisch-körperlich, sondern sozial-körperlich; es basiert auf  komplementär gebildeten, geschlechtstypischen Habitusmustern, die ...  unterschiedliche Haltungen des Körpers und zum Körper umfassen ...«1!  Als erstrebenswert erklärte männliche und weibliche Körperbilder begegnen uns  überall, sei es in Kinderzimmern, in Printmedien; in der Werbung oder im Film. Da  finden sich z.B. »He-Man« oder »Barbie«; beide (nicht nur für Kinder und immer  noch) Inbegriff des Männlichen bzw. des Weiblichen. Er, »He-Man«, der siegreiche  und einsame Kämpfer, verkörpert den Mythos von Körperkraft und Potenz, sie,  »Barbie«, nur aus Beinen, Haaren und Brüsten bestehend, verkörpert den Mythos  von Schönheit. Dreidimensionale Bilder aus Hartplastik, nicht weniger einprägsam  als die durch SchauspielerInnen und Models gesetzten Normen für Frauen- und  Männerbilder.  Bedeutsam ist ebenfalls die Wechselwirkung zwischen den in der Werbung einge-  setzten Körperbildern und der Vermarktung bestimmter Produkte.!? Mit nahezu je-  7 Dies wird anhand der Untersuchung des International Research Institute On  Social Change (RISC Internatioal), im Jahr 1999 in Großbritannien, Frankreich,  Deutschland, Italien und Spanien durchgeführt, dokumentiert (vgl. Jugend 2000:  Themenheft Lycra Juni 1999 http://www.risc-int.com).  8 Vgl. die Unterschiede bei Mädchen- und Damenmode bzw. Knaben- und Herren-  mode, Damen- und Herrenfrisier-Salons etc.  9 Vgl. E. Gaugele u. K. Reiss (Hg.), Jugend, Mode, Geschlecht. Die Inszenierung  des Körpers in der Konsumkultur, Frankfurt/M. 2003.  10 Dies wird auch in der TV-Kultserie »Friends« dokumentiert; vgl. Jugend 2000,  6  li H. Brandes, Männlicher Habitus und Gesundheit, in: Blickpunkt DER MANN  2/2003, 10-13, hier: 10.  12 Vgl. z.B. H. Rechner, Geschlechterrollen in der Werbung. Ausarbeitung des  Vortrags vom 23. Januar 2001, http://home.t-online.de/home/Horst.Rechner/rollen/  geschlechterrollen.html.körperlich begründet, N1IC
aber biologisch-körperlich, sondern sozlal-körperlich; OR basıert auf
komplementär gebildeten, geschlechtstypischen Habıtusmustern, dieBin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  53  sellschaft ist der Körper ein Medium der Selbstdarstellung, eine Quelle  für vergnügliche Erfahrungen und ein Experimentierfeld für die eigene  soziale, kulturelle und geschlechtliche Identität. So dient auch die Klei-  dung nicht mehr dazu, den Körper zu verhüllen, sondern ihn zu model-  lieren, zu enthüllen und zu illustrieren’. Mode ermöglicht — unbeschadet  jeweiliger Trends — aufgrund ihrer geschlechtsspezifischen Stereotypen®  die Herstellung von Geschlechtsidentität — sie lässt sich »anziehen«.?  Andererseits unterstützen die Einflüsse der modernen amerikanischen  Kultur und der internationalen Popmusik-Trends einen instabilen Mix  von maskulinen und femininen Ausdrucksformen. Untersuchungen bele-  gen, dass zwei Drittel der Frauen zwischen 20 und 24 Jahren in den  USA, Deutschland und Italien sowie mehr als 40% der jungen Männer in  den USA, Deutschland und Großbritannien sich durchaus vorstellen  können, sowohl maskuline als auch feminine Seiten zum Ausdruck zu  bringen.!® Kleidung und Styling stehen somit in Wechselwirkung zur  Konstruktion von Identität und Geschlecht. »Aus dieser Sicht ist das  Selbstverständnis ... als Mann oder Frau ... körperlich begründet, nicht  aber biologisch-körperlich, sondern sozial-körperlich; es basiert auf  komplementär gebildeten, geschlechtstypischen Habitusmustern, die ...  unterschiedliche Haltungen des Körpers und zum Körper umfassen ...«1!  Als erstrebenswert erklärte männliche und weibliche Körperbilder begegnen uns  überall, sei es in Kinderzimmern, in Printmedien; in der Werbung oder im Film. Da  finden sich z.B. »He-Man« oder »Barbie«; beide (nicht nur für Kinder und immer  noch) Inbegriff des Männlichen bzw. des Weiblichen. Er, »He-Man«, der siegreiche  und einsame Kämpfer, verkörpert den Mythos von Körperkraft und Potenz, sie,  »Barbie«, nur aus Beinen, Haaren und Brüsten bestehend, verkörpert den Mythos  von Schönheit. Dreidimensionale Bilder aus Hartplastik, nicht weniger einprägsam  als die durch SchauspielerInnen und Models gesetzten Normen für Frauen- und  Männerbilder.  Bedeutsam ist ebenfalls die Wechselwirkung zwischen den in der Werbung einge-  setzten Körperbildern und der Vermarktung bestimmter Produkte.!? Mit nahezu je-  7 Dies wird anhand der Untersuchung des International Research Institute On  Social Change (RISC Internatioal), im Jahr 1999 in Großbritannien, Frankreich,  Deutschland, Italien und Spanien durchgeführt, dokumentiert (vgl. Jugend 2000:  Themenheft Lycra Juni 1999 http://www.risc-int.com).  8 Vgl. die Unterschiede bei Mädchen- und Damenmode bzw. Knaben- und Herren-  mode, Damen- und Herrenfrisier-Salons etc.  9 Vgl. E. Gaugele u. K. Reiss (Hg.), Jugend, Mode, Geschlecht. Die Inszenierung  des Körpers in der Konsumkultur, Frankfurt/M. 2003.  10 Dies wird auch in der TV-Kultserie »Friends« dokumentiert; vgl. Jugend 2000,  6  li H. Brandes, Männlicher Habitus und Gesundheit, in: Blickpunkt DER MANN  2/2003, 10-13, hier: 10.  12 Vgl. z.B. H. Rechner, Geschlechterrollen in der Werbung. Ausarbeitung des  Vortrags vom 23. Januar 2001, http://home.t-online.de/home/Horst.Rechner/rollen/  geschlechterrollen.html.unterschiedliche Haltungen des KÖrpers und ZUIN Örper umfassen v

Als erstrebenswert erklärte männlıche und weıbliıche Körperbilder begegnen
berall, sSEe1 in Kınderzımmern, ın Printmedien,; in der Werbung oder 1mM Fılm. Da
finden sıch 7 B »He-Man« oder »Barbie«: er (nıcht Kınder und immer
NOC: Inbegriff des annlıchen bzw. des Weiblichen Er, »He-Man«, der siegreiche
und einsame Kämpfer, verkörpert den Mythos Von örperkra: und otenz, sie,
»Barbie«, Aaus Beinen, aaren und Brüsten bestehend, verkörpert den Mythos
VOoNnNn chonner Dreidimensionale Bılder aus artplastık, nıcht wenıiger einprägsam
als dıie durch SchauspielerInnen und Models Oormen Frauen- und
ännerbilder
Bedeutsam ist ebenfalls dıie Wechselwirkung zwıischen den ın der Werbung einge-
setizten Körperbildern und der Vermarktung estimmter Produkte.12 Miıt nahezu Je-

1eSs wiırd anhand der Untersuchung des International Research Institute On
Socıual Change RISC Internatioal), 1im 999 in Großbritannien, Frankreich,
Deutschland, Italıen und Spanıen urchgeführt, dokumentiert (vgl Jugend 2000
emennhe Lycra Juniı 999 http://www.risc-int.com).
8 Vgl dıe Unterschiede be1ı Mädchen- und Damenmode DbZW. aben- und erren-
mode, amen- und Herrenfrisi:er-Salons eic

Vgl Gaugele u. Reiss Hg.) Jugend, Mode, Geschlecht. Die Inszenierung
des KÖrpers In der Konsumküultur, Frankfurt/M
10 IS wırd auch ıIn der TV-Kultserie »Friends« dokumentiert; vgl Jugend 2000,

11 Brandes, annlıcher Habiıtus und Gesundheıt, 1n ickp DER MA
2/2003, 0—13, hler:
12 Vgl z.B Rechner, Geschlechterrollen ın der Werbung. Ausarbeıtung des
Vortrags VO: 23 Januar 2001, http://home.t-online.de/home/Horst.Rechner/rolle
geschlechterrollen.html
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dem TO!I wiıird eın entsprechender Männer- bzw. Frauentyp verkauft!S: mıiıt Par-
der androgyne Mann, mıt Puddıng der hebevolle Famıilıenvater, mıt Kaffee der

eın erziehende ater eic Darüber hiınaus krelieren und Wirtschaft auf diese
Weise »moderne«, Männertypen wıe etw:; den »Metrosex-Man«14, den »e-
Man!>S« oder den »Care-Man!6«. Neben der er und Hausfrau präsentiert die
Werbung dıe erfolgreiche Frau, die partnerschaftliche Frau, dıie Alleskönnerin WwWIe
auch die Frau als SexX- und Dekorationsobjekt.!/ Sowohl die Darstellung von Män-
NeIN als auch Von jene Von Frauen bietet NECUC Facetten, die einer Annäherung der
Geschlechterrollen führen scheıinen. Tradıtionelle stereotype Eigenschaften VON

Frauen und Männern geraten in Bewegung: Der Mann zeichnet sıch dadurch
dUuS, dass ıhm efühle, Zärtliıchkeıit, reue und Kınderliebe wichtiger werden, wäh-
rend Karriıere und Einkommen Bedeutung verlieren. Dıie moderne Frau trıtt nıcht

modisch und gepflegt auf, sondern zeıigt Selbstbewusstseın, Selbstständigkeit,
Engagement und Ehrgeiz und verbindet mıt eichter Hand Famılie und Beruf.

Z7u diskutieren ist allerdings die rage ach dem Verhältnis zwıschen
den Geschlechterbildern in Werbung und visuellen edien und dem Ge-
schlechterverständnis konkreter Frauen und Männer In unseTeT Gesell-
SC Stimmen die medial dargestellten Bılder mıt der Selbstwahrneh-
MUNg der Geschlechter und den geschlechtlichen Rollenerwartungen
übereıin? ıne Analyse der Männerbilder in edien und ealı-
tat ze1igt, ass sıch das gesellschaftlıch relevante 1ıld des Mannes wWwel-
terhıin schwerpunktmäßıg durch Erfolg (im Beruf), Sachlichkeit und
ompetenz kennzeichnen Jässt.!8 Miıt 1C auf das Frauenbild lässt sich
aufzeıgen, ass Frauen immer och weltaus äufiger in der » Haus-
frau/Mutter/Sex-/Dekorationsobjekt« 1mM privaten der Freizeit-Bereich
als In eiıner außerhäuslichen Berufsrolle gezeigt werden.!? und auch für
sıch eanspruchen, den 1mM häuslichen und privaten Bereich anfallenden
ufgaben besser als Männer gewachsen sind.29

uffällıg ist abel, dass Körperbild und Geschlechtsrolle eutlic mıteinander korre-
lıeren und die Geschlechterordnun: der Ungleichher darstellen Frauen werden
urchweg als kleinere, zierlichere, schwächere, kraftlosere und indirekt aCcC

13 Vgl ebd.; Zurstiege, annsbılder Männlichkeit ıIn der Werbung, Opladen/
Wiıesbaden 998

der gepflegte Mann, der lıeber in Galerien geht als auf den Fußballplatz.
Der e-Man ist Weltmeister beim Surtfen 1im ternet

16 Der are-Man ist gesundheıtsbewusst, hat sıch dıie »Andropause« entdeckt
und kümmert sich stärker se1n Aussehen mıt dem Ziel, sıch VOoON der asse ab-
zuheben und iıne eigene Körperästhetik entwickeln.

Vgl Bergler, Pörzgen Harich, Frau und Werbung, Köln 1992;
ühlen Achs, Frauenbilder ännerbilder. Die Inszenierung der Geschlechterdiffe-
1C117 in den visuellen Medien, in Medienbildung 999 (http://www.learn-
line.nrw.de); Chr. Schmerl (Hg.), Frauenzoo der Werbung, Aufklärung über abel-
tiere, München 992
18 Vgl Rechner, Geschlechterrollen.
19 Vgl ebd.; Mühlen-Achs, Frauenbilder.
2() Vgl Döge Volz, ollen Frauen den ‚uenNn Mann? Tradıtionelle Ge-
schlechterbilder als Blockaden VON Geschlechterpolitik, Augustin 2002, 4648
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wirkende esen konstrulert und legen weni1g Wert auf die eılhabe Macht oder
dıe Inanspruchnahme VoNn Raum, en!| Männer sowohl 1mM Bıld als auch in der
Realıtät selbstbewusst und Härte demonstrıieren, viel Raum einnehmen und
überlegende Gelassenhe!: mimen.2!

Wenngleıch also die medial vermittelten Geschlechterrollen einerseıits
eınen Trend mehr Gleichheit und Gleichberechtigung zwıischen
Frauen und Männern aufweısen, wird doch andererseıts weitgehend

den tradıtionellen Stereotypen einer hierarchischen Geschlechterord-
Nung festgehalten und diese somıit welter tradiert.22
Nıcht Ur unter dieser Perspektive stellt die Zweigeschlechtlichkeit
rTer Gesellschaft eine Grenze dar uch der körpersprachliche Diıiskurs ist
in unseTrTer Kultur uUrc das jeweıils vorherrschende Konstrukt Von Ge-
schlecht bestimmt, sodass der körperliche Ausdruck ZUm tertiıären Ge-
schlechtsmerkmal wird. Die onstruktion des Geschlechts erfolgt somıit
durch den Örper bzw Uurc eıne entsprechend rıtualısıierte KÖrperspra-
che25 » Wer die Grenze zwıischen den Geschlechtern überschreıten will,
INUSS jede Geste, jeden 1C. jJeden chrı verändern, als das andere
Geschlecht wahrnehmbar werden. der SaNzZC Habıtus wird ZUuUMm

Zeichen für die Geschlechtsidentität.«*

Körper(bilder) und Sexualıtät

In unseTeI westlichen Gesellschaft wiırd suggeriert, ass eın 1mM Fıtness-
stud10 gestählter und durch Diäten schlanker Örper ZUMMM Glücklichsein,

beruflichem und prıvatem olg und begehrenswert ist Dıie
außere Erscheinung gılt als Schlüssel gelingenden Beziehungen: »Ge-
sundheıt, Attr.  1V1Ta! und körperliche Leistungsfähigkeit sınd VON

CNOTINeET Bedeutung, N1ıC NUur für die Selbstwahrnehmung, sondern auch
1m Hınblick auf FreundInnen und heterosexuelle Beziehungen.«“> So
sind »erotische Ausstrahlung« und »körperliche chönhe1t« wesentliche
Kennzeichen der » TIraumfrau«, wıe Männer Ss1e sıch vorstellen und

21 Dies hat sıch ın den mehr als 3() Jahren se1it Beginn der entsprechenden nter-
suchungen NUTr unwesentlich geändert (vgl Mühlen-Achs, Frauenbilder:; Weiderer,
Das Frauen- und annerTrD1 1m Deutschen Fernsehen, Regensburg
Z 1€eSs mMag auch den spezifischen Machtverhältnissen nnerhalb der Medien
lıegen. Die in der Regel männlıchen yMacher« nutzen die Möglichkeıiten der Medien
weniıger Auflösung als Aufrechterhaltung DbZw. Verstärkung der Ge-
schlechterverhältnısse Mühlen Achs, Frauenbilder)
23 der amerikanıschen Gender-Forschung wird dies durch den Begriff des doing
gender ausgedrückt.
24 Becker, Unerhört we1DlicC. leiblich? Phänomenologische Perspektiven auf
Enttrivialisıerung leiblicher Wahrnehmung als Methode feministischer Religions-
pädagogik, in RpB 3/1999, 193-—206, hler: 198; vgl Ganzen auch er-
MANN, Geschlechterrollen und geschlechtstypisches Verhalten, Stuttgart 996
7 Boeger, Körperbild,



Agnes Wuckelt

Frauen S1IC sehen Die körperliche IMALFZAT der Partnerin 1st für
Männer ach WIEC VOT ein wichtiges Kriterium?/ Nur ein Viertel der
Männer (26 rozen stimmt der Aussage ZU, ass »sexuelle Anzıe-
hungskraft« nıchts Mi1t »gutem bZzw hübschem Aussehen« tun habe 28

Allerdings » Der Attraktıvıtät der erotischen Ausstr:  ung und der kÖör-
perlichen chonnel1 schreiben Frauen O11 wesentlich größere Bedeu-
tung für dıe Männer als diese selbst «29 Da Mädchen und Frauen häu-
fıg Misstrauen die CIYCNC physısche Attraktıvıtät haben, beurteilen S1C
iıhren Örper negatıv VOT em Frauenkörper scheinen grundsätzlıch
ungenügend SCIMN

Somit seizen Körperbild und Schönheıtsıideal nıcht 6 gemeınhın an  NOMUNCH
männlıche sondern ebenfalls weıbliche Menschen unter Beis  gsdruck Bereıts
en Mädchen »dass 1NC übsche Frisur, C1Mn schönes Kleidchen ıhnen ohl-
wollende Aufmerksamkeiıt siıchert« SIC y»sollen gefallen, und mıft und durch
iıhren Körper«3! 1e11aC halten sıch Mädchen und Frauen daher be1 »richtigen«
Körpermaßen lhebenswert und verinnerlichen damıt auf viel Weıse, als
männlıche Menschen ihn anwenden 1ICH ymännlıchen Blick« Entsprechen 11VCS-
tıeren S1C ihre körperliche Erscheinung und sınd estrebt ihr Aussehen unter dem
Druck ständıger Selbstkontrolle verändern

Im Gegenzug 1ST Mädchen und Frauen das Außere Jungen und Män-
NE) entschıeden WEN18CT wichtig — obwohl S1IC Anfragen und Forderun-
SCh ihr CIBCNCS Außeres akzeptieren. Umfragen zufolge rangılert be1
Frauen och VOoOr Geld, arme, Eloquenz und chonne1 des Mannes
dessen »Macht« Mehr als die der Frauen erachtet das »gute Aus-
sehen« Mannes als y»nıcht wicht1g« 372 Etwa 161 Fünftel der be-
iragten Frauen dagegen betrachten »Macht« als ausschlaggebenden
Faktor für das Verlieben und finden eiallen männlıchen Beschüt-
ZeT 33

Auf diesem Hıntergrund mMag verständlıc SCIN ass en! MäÄäd-
chen und Frauen ihre CIgCNC 1V1L9 Vergleıich mıiıt Geschlechts-
gZCNOSSINNCN Zzume1st unterschätzen sıch Jungen und Männer häufig at-

Vgl Ööge/Volz Frauen 28
Z ıne Untersuchung VOn Bekanntschafts und Heıratsanzeigen Frankreich und
Deutschland zwıischen 913 und 993 bestätigt diesen Befund (vgl Kraemer
Partnersuche und Partnerschaft eutsch französıschen Vergleich Za iıne
empirische Analyse ZUm Wertewandel VO  - Heırats- und Bekanntschafts

Cn Münster
28 Vgl ebd., 47
29 Ebd.,
3() Vgl Boeger, Körperbild; Amnicht-Quinn, Örper und Sexualıtät, ı Leicht

Hg.) Arbeıtsbuch Femuinistische Theologıe. nhalte, Methoden und Materialıen
Hochschule, Erwachsenenbildung und Gemeinde, Gütersloh 2003 23 1—236

4A Wilser rel, Schönheıitsideale zwıschen tandards und Indivi  1täts-
ansprüchen, Bundeszentrale (Hg X 7ÄINC1NEC ache« 6 Z hıer
37 Vgl Öge Volz, Frauen 47
33 Vgl ebd 43



Bin ich WEeIliDlIcC. genug? Bin ich männlich genug?

traktıver als ihre Geschlechtsgenossen betrachten ass INan männlıche
Menschen »ıhr tatsächliches eigenes Aussehen, das gewünschte Aus-
sehen und37  Bin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  traktiver als ihre Geschlechtsgenossen betrachten. Lässt man männliche  Menschen »ihr tatsächliches eigenes Aussehen, das gewünschte Aus-  sehen und ... die vom Gegengeschlecht am meisten präferierte Figur  einschätzen, dann überschneiden sich ... alle drei« im positiven Sinne.?*  Interessant ist hier auch der Blick auf den männlichen Körperkult, wie er beispiels-  weise in der Werbung mit dem nackten Männerkörper praktiziert wird: »Dieser  Männerkörper wird mit vorzugsweise fotografischen ... Mitteln re-mythisiert, es ist  kein eiserner mehr, sondern ein >Lichtpanzer«, der seinen Körper überzieht ... Un-  erreichbar und unerreicht, einzigartig und einsam ... Das Gegenüber ist ... keines-  wegs Partnerin oder Partner ...«?5 Erfolgt mit der öffentlichen Darstellung des nack-  ten Männerkörpers auf den ersten Blick ein Ausgleich zur Sexualisierung des weibli-  chen Körpers, so deckt der zweite Blick auf, dass längst nicht Gleichheit angestrebt  oder erreicht wird. Während die immer noch allgegenwärtige Darstellung des leicht  oder nicht bekleideten Frauenkörpers zur Enttabuisierung der Sexualität beiträgt und  seine Präsentation als Symbol für eine männliche Vorstellung steht, ist der darge-  stellte Männerkörper nicht Objekt der Begierde, sondern verweist auf sich selbst.?®  3 Sexualität als Entwicklungsaufgabe  Zentrale Entwicklungsaufgabe junger Menschen ist die Entwicklung  einer weiblichen bzw. männlichen Geschlechtsidentität, wobei die kultu-  relle Ausformung der Vorstellungen von einer erwachsenen weiblichen  bzw. männlichen sexuellen Identität eine wichtige Rolle spielt. Darüber  hinaus gilt es den Blick dafür zu schärfen, wie Mädchen und Jungen un-  ter bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen ihre sexuelle Entwick-  lung gestalten. Unter gendertheoretischer Perspektive ist überdies der je  subjektive Blick beider Geschlechter in den Mittelpunkt zu stellen, ihr  aktives und kreatives Handeln zur Herstellung von Weiblichkeit und  Männlichkeit. Eine der wichtigen Praktiken zu deren Herstellung besteht  darin, eine bestimmte Beziehung Frau — Mann zu inszenieren. Dazu be-  dienen sich Mädchen und junge Frauen — ebenso, wenn auch anders als  Jungen und junge Männer — sowohl traditioneller Verhaltensmuster als  auch neuer Handlungsoptionen, die biographisch ständig neu gemixt  werden (müssen). Dies bedeutet einerseits neue Freiheiten, andererseits  birgt es neues Konfliktpotential, verbunden mit Unsicherheiten und  Angsten.  Zunächst ist Sexualität, wie sie vor allem über die oben skizzierten Kör-  perbilder vermittelt wird, gesellschaftlich geformt und damit patriarchal  geprägt: Weibliche Sexualität orientiert sich in weiten Teilen an männli-  chen Bedürfnissen und Standards. Konkret heißt dies, dass Mädchen und  Frauen Sexualität in einem nicht geringen Maß gewaltförmig erleben.  34 Vel. Boeger, Körperbild, 51.  35 R. Amnicht-Quinn, Körper — Religion — Sexualität. Theologische Reflexionen  zur Ethik der Geschlechter, Mainz 1999, 71.  36 Vgl. ebd., 71f.die VOmMmM Gegengeschlecht me1listen präferierte Figur
einschätzen, dann überschne1iden sıch37  Bin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  traktiver als ihre Geschlechtsgenossen betrachten. Lässt man männliche  Menschen »ihr tatsächliches eigenes Aussehen, das gewünschte Aus-  sehen und ... die vom Gegengeschlecht am meisten präferierte Figur  einschätzen, dann überschneiden sich ... alle drei« im positiven Sinne.?*  Interessant ist hier auch der Blick auf den männlichen Körperkult, wie er beispiels-  weise in der Werbung mit dem nackten Männerkörper praktiziert wird: »Dieser  Männerkörper wird mit vorzugsweise fotografischen ... Mitteln re-mythisiert, es ist  kein eiserner mehr, sondern ein >Lichtpanzer«, der seinen Körper überzieht ... Un-  erreichbar und unerreicht, einzigartig und einsam ... Das Gegenüber ist ... keines-  wegs Partnerin oder Partner ...«?5 Erfolgt mit der öffentlichen Darstellung des nack-  ten Männerkörpers auf den ersten Blick ein Ausgleich zur Sexualisierung des weibli-  chen Körpers, so deckt der zweite Blick auf, dass längst nicht Gleichheit angestrebt  oder erreicht wird. Während die immer noch allgegenwärtige Darstellung des leicht  oder nicht bekleideten Frauenkörpers zur Enttabuisierung der Sexualität beiträgt und  seine Präsentation als Symbol für eine männliche Vorstellung steht, ist der darge-  stellte Männerkörper nicht Objekt der Begierde, sondern verweist auf sich selbst.?®  3 Sexualität als Entwicklungsaufgabe  Zentrale Entwicklungsaufgabe junger Menschen ist die Entwicklung  einer weiblichen bzw. männlichen Geschlechtsidentität, wobei die kultu-  relle Ausformung der Vorstellungen von einer erwachsenen weiblichen  bzw. männlichen sexuellen Identität eine wichtige Rolle spielt. Darüber  hinaus gilt es den Blick dafür zu schärfen, wie Mädchen und Jungen un-  ter bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen ihre sexuelle Entwick-  lung gestalten. Unter gendertheoretischer Perspektive ist überdies der je  subjektive Blick beider Geschlechter in den Mittelpunkt zu stellen, ihr  aktives und kreatives Handeln zur Herstellung von Weiblichkeit und  Männlichkeit. Eine der wichtigen Praktiken zu deren Herstellung besteht  darin, eine bestimmte Beziehung Frau — Mann zu inszenieren. Dazu be-  dienen sich Mädchen und junge Frauen — ebenso, wenn auch anders als  Jungen und junge Männer — sowohl traditioneller Verhaltensmuster als  auch neuer Handlungsoptionen, die biographisch ständig neu gemixt  werden (müssen). Dies bedeutet einerseits neue Freiheiten, andererseits  birgt es neues Konfliktpotential, verbunden mit Unsicherheiten und  Angsten.  Zunächst ist Sexualität, wie sie vor allem über die oben skizzierten Kör-  perbilder vermittelt wird, gesellschaftlich geformt und damit patriarchal  geprägt: Weibliche Sexualität orientiert sich in weiten Teilen an männli-  chen Bedürfnissen und Standards. Konkret heißt dies, dass Mädchen und  Frauen Sexualität in einem nicht geringen Maß gewaltförmig erleben.  34 Vel. Boeger, Körperbild, 51.  35 R. Amnicht-Quinn, Körper — Religion — Sexualität. Theologische Reflexionen  zur Ethik der Geschlechter, Mainz 1999, 71.  36 Vgl. ebd., 71f.alle drei« 1mM posıtıven Sinne.**

Interessant ist hıer auch der 1C auf den männlıchen Körperkult, wIe ispiels-
welse in der Werbung mıt dem nackten Männerkörper praktizıert wiırd » Dieser
Männerkörper wiırd mıt vorzugswelse fotografischen37  Bin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  traktiver als ihre Geschlechtsgenossen betrachten. Lässt man männliche  Menschen »ihr tatsächliches eigenes Aussehen, das gewünschte Aus-  sehen und ... die vom Gegengeschlecht am meisten präferierte Figur  einschätzen, dann überschneiden sich ... alle drei« im positiven Sinne.?*  Interessant ist hier auch der Blick auf den männlichen Körperkult, wie er beispiels-  weise in der Werbung mit dem nackten Männerkörper praktiziert wird: »Dieser  Männerkörper wird mit vorzugsweise fotografischen ... Mitteln re-mythisiert, es ist  kein eiserner mehr, sondern ein >Lichtpanzer«, der seinen Körper überzieht ... Un-  erreichbar und unerreicht, einzigartig und einsam ... Das Gegenüber ist ... keines-  wegs Partnerin oder Partner ...«?5 Erfolgt mit der öffentlichen Darstellung des nack-  ten Männerkörpers auf den ersten Blick ein Ausgleich zur Sexualisierung des weibli-  chen Körpers, so deckt der zweite Blick auf, dass längst nicht Gleichheit angestrebt  oder erreicht wird. Während die immer noch allgegenwärtige Darstellung des leicht  oder nicht bekleideten Frauenkörpers zur Enttabuisierung der Sexualität beiträgt und  seine Präsentation als Symbol für eine männliche Vorstellung steht, ist der darge-  stellte Männerkörper nicht Objekt der Begierde, sondern verweist auf sich selbst.?®  3 Sexualität als Entwicklungsaufgabe  Zentrale Entwicklungsaufgabe junger Menschen ist die Entwicklung  einer weiblichen bzw. männlichen Geschlechtsidentität, wobei die kultu-  relle Ausformung der Vorstellungen von einer erwachsenen weiblichen  bzw. männlichen sexuellen Identität eine wichtige Rolle spielt. Darüber  hinaus gilt es den Blick dafür zu schärfen, wie Mädchen und Jungen un-  ter bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen ihre sexuelle Entwick-  lung gestalten. Unter gendertheoretischer Perspektive ist überdies der je  subjektive Blick beider Geschlechter in den Mittelpunkt zu stellen, ihr  aktives und kreatives Handeln zur Herstellung von Weiblichkeit und  Männlichkeit. Eine der wichtigen Praktiken zu deren Herstellung besteht  darin, eine bestimmte Beziehung Frau — Mann zu inszenieren. Dazu be-  dienen sich Mädchen und junge Frauen — ebenso, wenn auch anders als  Jungen und junge Männer — sowohl traditioneller Verhaltensmuster als  auch neuer Handlungsoptionen, die biographisch ständig neu gemixt  werden (müssen). Dies bedeutet einerseits neue Freiheiten, andererseits  birgt es neues Konfliktpotential, verbunden mit Unsicherheiten und  Angsten.  Zunächst ist Sexualität, wie sie vor allem über die oben skizzierten Kör-  perbilder vermittelt wird, gesellschaftlich geformt und damit patriarchal  geprägt: Weibliche Sexualität orientiert sich in weiten Teilen an männli-  chen Bedürfnissen und Standards. Konkret heißt dies, dass Mädchen und  Frauen Sexualität in einem nicht geringen Maß gewaltförmig erleben.  34 Vel. Boeger, Körperbild, 51.  35 R. Amnicht-Quinn, Körper — Religion — Sexualität. Theologische Reflexionen  zur Ethik der Geschlechter, Mainz 1999, 71.  36 Vgl. ebd., 71f.Miıtteln re-mythisiert, ist
keın eiserner mehr, sondern eın )Lichtpanzer«, der seinen rper überzieht37  Bin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  traktiver als ihre Geschlechtsgenossen betrachten. Lässt man männliche  Menschen »ihr tatsächliches eigenes Aussehen, das gewünschte Aus-  sehen und ... die vom Gegengeschlecht am meisten präferierte Figur  einschätzen, dann überschneiden sich ... alle drei« im positiven Sinne.?*  Interessant ist hier auch der Blick auf den männlichen Körperkult, wie er beispiels-  weise in der Werbung mit dem nackten Männerkörper praktiziert wird: »Dieser  Männerkörper wird mit vorzugsweise fotografischen ... Mitteln re-mythisiert, es ist  kein eiserner mehr, sondern ein >Lichtpanzer«, der seinen Körper überzieht ... Un-  erreichbar und unerreicht, einzigartig und einsam ... Das Gegenüber ist ... keines-  wegs Partnerin oder Partner ...«?5 Erfolgt mit der öffentlichen Darstellung des nack-  ten Männerkörpers auf den ersten Blick ein Ausgleich zur Sexualisierung des weibli-  chen Körpers, so deckt der zweite Blick auf, dass längst nicht Gleichheit angestrebt  oder erreicht wird. Während die immer noch allgegenwärtige Darstellung des leicht  oder nicht bekleideten Frauenkörpers zur Enttabuisierung der Sexualität beiträgt und  seine Präsentation als Symbol für eine männliche Vorstellung steht, ist der darge-  stellte Männerkörper nicht Objekt der Begierde, sondern verweist auf sich selbst.?®  3 Sexualität als Entwicklungsaufgabe  Zentrale Entwicklungsaufgabe junger Menschen ist die Entwicklung  einer weiblichen bzw. männlichen Geschlechtsidentität, wobei die kultu-  relle Ausformung der Vorstellungen von einer erwachsenen weiblichen  bzw. männlichen sexuellen Identität eine wichtige Rolle spielt. Darüber  hinaus gilt es den Blick dafür zu schärfen, wie Mädchen und Jungen un-  ter bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen ihre sexuelle Entwick-  lung gestalten. Unter gendertheoretischer Perspektive ist überdies der je  subjektive Blick beider Geschlechter in den Mittelpunkt zu stellen, ihr  aktives und kreatives Handeln zur Herstellung von Weiblichkeit und  Männlichkeit. Eine der wichtigen Praktiken zu deren Herstellung besteht  darin, eine bestimmte Beziehung Frau — Mann zu inszenieren. Dazu be-  dienen sich Mädchen und junge Frauen — ebenso, wenn auch anders als  Jungen und junge Männer — sowohl traditioneller Verhaltensmuster als  auch neuer Handlungsoptionen, die biographisch ständig neu gemixt  werden (müssen). Dies bedeutet einerseits neue Freiheiten, andererseits  birgt es neues Konfliktpotential, verbunden mit Unsicherheiten und  Angsten.  Zunächst ist Sexualität, wie sie vor allem über die oben skizzierten Kör-  perbilder vermittelt wird, gesellschaftlich geformt und damit patriarchal  geprägt: Weibliche Sexualität orientiert sich in weiten Teilen an männli-  chen Bedürfnissen und Standards. Konkret heißt dies, dass Mädchen und  Frauen Sexualität in einem nicht geringen Maß gewaltförmig erleben.  34 Vel. Boeger, Körperbild, 51.  35 R. Amnicht-Quinn, Körper — Religion — Sexualität. Theologische Reflexionen  zur Ethik der Geschlechter, Mainz 1999, 71.  36 Vgl. ebd., 71f.Un-
erreichbar und unerreicht, einzigartiıg und einsam37  Bin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  traktiver als ihre Geschlechtsgenossen betrachten. Lässt man männliche  Menschen »ihr tatsächliches eigenes Aussehen, das gewünschte Aus-  sehen und ... die vom Gegengeschlecht am meisten präferierte Figur  einschätzen, dann überschneiden sich ... alle drei« im positiven Sinne.?*  Interessant ist hier auch der Blick auf den männlichen Körperkult, wie er beispiels-  weise in der Werbung mit dem nackten Männerkörper praktiziert wird: »Dieser  Männerkörper wird mit vorzugsweise fotografischen ... Mitteln re-mythisiert, es ist  kein eiserner mehr, sondern ein >Lichtpanzer«, der seinen Körper überzieht ... Un-  erreichbar und unerreicht, einzigartig und einsam ... Das Gegenüber ist ... keines-  wegs Partnerin oder Partner ...«?5 Erfolgt mit der öffentlichen Darstellung des nack-  ten Männerkörpers auf den ersten Blick ein Ausgleich zur Sexualisierung des weibli-  chen Körpers, so deckt der zweite Blick auf, dass längst nicht Gleichheit angestrebt  oder erreicht wird. Während die immer noch allgegenwärtige Darstellung des leicht  oder nicht bekleideten Frauenkörpers zur Enttabuisierung der Sexualität beiträgt und  seine Präsentation als Symbol für eine männliche Vorstellung steht, ist der darge-  stellte Männerkörper nicht Objekt der Begierde, sondern verweist auf sich selbst.?®  3 Sexualität als Entwicklungsaufgabe  Zentrale Entwicklungsaufgabe junger Menschen ist die Entwicklung  einer weiblichen bzw. männlichen Geschlechtsidentität, wobei die kultu-  relle Ausformung der Vorstellungen von einer erwachsenen weiblichen  bzw. männlichen sexuellen Identität eine wichtige Rolle spielt. Darüber  hinaus gilt es den Blick dafür zu schärfen, wie Mädchen und Jungen un-  ter bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen ihre sexuelle Entwick-  lung gestalten. Unter gendertheoretischer Perspektive ist überdies der je  subjektive Blick beider Geschlechter in den Mittelpunkt zu stellen, ihr  aktives und kreatives Handeln zur Herstellung von Weiblichkeit und  Männlichkeit. Eine der wichtigen Praktiken zu deren Herstellung besteht  darin, eine bestimmte Beziehung Frau — Mann zu inszenieren. Dazu be-  dienen sich Mädchen und junge Frauen — ebenso, wenn auch anders als  Jungen und junge Männer — sowohl traditioneller Verhaltensmuster als  auch neuer Handlungsoptionen, die biographisch ständig neu gemixt  werden (müssen). Dies bedeutet einerseits neue Freiheiten, andererseits  birgt es neues Konfliktpotential, verbunden mit Unsicherheiten und  Angsten.  Zunächst ist Sexualität, wie sie vor allem über die oben skizzierten Kör-  perbilder vermittelt wird, gesellschaftlich geformt und damit patriarchal  geprägt: Weibliche Sexualität orientiert sich in weiten Teilen an männli-  chen Bedürfnissen und Standards. Konkret heißt dies, dass Mädchen und  Frauen Sexualität in einem nicht geringen Maß gewaltförmig erleben.  34 Vel. Boeger, Körperbild, 51.  35 R. Amnicht-Quinn, Körper — Religion — Sexualität. Theologische Reflexionen  zur Ethik der Geschlechter, Mainz 1999, 71.  36 Vgl. ebd., 71f.Das Gegenüber ist37  Bin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  traktiver als ihre Geschlechtsgenossen betrachten. Lässt man männliche  Menschen »ihr tatsächliches eigenes Aussehen, das gewünschte Aus-  sehen und ... die vom Gegengeschlecht am meisten präferierte Figur  einschätzen, dann überschneiden sich ... alle drei« im positiven Sinne.?*  Interessant ist hier auch der Blick auf den männlichen Körperkult, wie er beispiels-  weise in der Werbung mit dem nackten Männerkörper praktiziert wird: »Dieser  Männerkörper wird mit vorzugsweise fotografischen ... Mitteln re-mythisiert, es ist  kein eiserner mehr, sondern ein >Lichtpanzer«, der seinen Körper überzieht ... Un-  erreichbar und unerreicht, einzigartig und einsam ... Das Gegenüber ist ... keines-  wegs Partnerin oder Partner ...«?5 Erfolgt mit der öffentlichen Darstellung des nack-  ten Männerkörpers auf den ersten Blick ein Ausgleich zur Sexualisierung des weibli-  chen Körpers, so deckt der zweite Blick auf, dass längst nicht Gleichheit angestrebt  oder erreicht wird. Während die immer noch allgegenwärtige Darstellung des leicht  oder nicht bekleideten Frauenkörpers zur Enttabuisierung der Sexualität beiträgt und  seine Präsentation als Symbol für eine männliche Vorstellung steht, ist der darge-  stellte Männerkörper nicht Objekt der Begierde, sondern verweist auf sich selbst.?®  3 Sexualität als Entwicklungsaufgabe  Zentrale Entwicklungsaufgabe junger Menschen ist die Entwicklung  einer weiblichen bzw. männlichen Geschlechtsidentität, wobei die kultu-  relle Ausformung der Vorstellungen von einer erwachsenen weiblichen  bzw. männlichen sexuellen Identität eine wichtige Rolle spielt. Darüber  hinaus gilt es den Blick dafür zu schärfen, wie Mädchen und Jungen un-  ter bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen ihre sexuelle Entwick-  lung gestalten. Unter gendertheoretischer Perspektive ist überdies der je  subjektive Blick beider Geschlechter in den Mittelpunkt zu stellen, ihr  aktives und kreatives Handeln zur Herstellung von Weiblichkeit und  Männlichkeit. Eine der wichtigen Praktiken zu deren Herstellung besteht  darin, eine bestimmte Beziehung Frau — Mann zu inszenieren. Dazu be-  dienen sich Mädchen und junge Frauen — ebenso, wenn auch anders als  Jungen und junge Männer — sowohl traditioneller Verhaltensmuster als  auch neuer Handlungsoptionen, die biographisch ständig neu gemixt  werden (müssen). Dies bedeutet einerseits neue Freiheiten, andererseits  birgt es neues Konfliktpotential, verbunden mit Unsicherheiten und  Angsten.  Zunächst ist Sexualität, wie sie vor allem über die oben skizzierten Kör-  perbilder vermittelt wird, gesellschaftlich geformt und damit patriarchal  geprägt: Weibliche Sexualität orientiert sich in weiten Teilen an männli-  chen Bedürfnissen und Standards. Konkret heißt dies, dass Mädchen und  Frauen Sexualität in einem nicht geringen Maß gewaltförmig erleben.  34 Vel. Boeger, Körperbild, 51.  35 R. Amnicht-Quinn, Körper — Religion — Sexualität. Theologische Reflexionen  zur Ethik der Geschlechter, Mainz 1999, 71.  36 Vgl. ebd., 71f.keines-
WCBS Partnerin oder ner DDomıiıt der Oifentlıchen Darstellung des nack-
ten Männerkörpers auf den ersten 1C eın Ausgleich Sexualiısierung des we1bli-
chen KÖrpers, eC| der zweıte 1C auf, dass ängs nıcht Gleichheit angestrebt
oder erreicht wird. en| die immer noch allgegenwärtige Darstellung des leicht
oder nıcht bekleideten Frauenkörpers Enttabuisierung der Sexualıtät beiträgt und
seine Präsentation als Symbol ıne männlıche Vorstellung steht, ist der darge-
tellte Männerkörper nıcht Objekt der egierde, sondern verweilist auf sıch selbst.36

Sexualıtät als Entwicklungsaufgabe
entrale Entwicklungsaufgabe Junger Menschen ist die Entwicklung
eiıner weıblichen DbZW. männlichen Geschlechtsidentität, wobe!1l die ultu-
relle Ausformung der Vorstellungen Von einer erwachsenen weıblichen
bzw männlıchen sexuellen Identität eiıne wichtige spielt. aruber
hiınaus gılt 6S den Blick dafür schärfen, wI1e Mädchen und ungen
ter estimmten gesellschaftlıchen Bedingungen ihre sexuelle Entwick-
lung gestalten. Unter gendertheoretischer Perspektive ist überdies der Je
subjektive Blick beıider Geschlechter in den Mittelpunkt tellen, ihr
ktives und kreatıves Handeln ZUT Herstellung Von Weiblichkeit und
ännlıchkeit Eine der wichtigen Praktıken deren Herstellung besteht
darın, eine estimmte Beziehung Trau Mann inszenleren. Dazu be-
dienen sıch Mädchen und Junge Frauen ebenso, We auch anders als
ungen und Junge Männer sowohl tradıtioneller Verhaltensmuster als
auch Handlungsoptionen, die biographisch ständıg NeUuUu gemixt
werden (müssen). Dies bedeutet einerseıits Cuec Freiheiten, andererseıits
ırg s Konfliktpotential, verbunden mıt Unsicherheiten und
Angsten.
unach3s ist Sexualıtät, wI1Ie sS1e VOT em ber dıe ben skizzierten KÖT-
perbilder vermittelt wird, gesellschaftlich geformt und damıt patrıarchal
geprägt Weınbliche Sexualıtät orjentiert sıch In weıten Teılen männlı-
chen Bedürfnıissen und Standards (1 dıes, ass Mädchen und
Frauen Sexualıtät 1in einem nıcht geringen Mal} gewaltförmig erleben.

Vgl Boeger, Körperbild, 51
35 Amnicht-Quinn, Örper elıgıon Sexualıtät. Theologische Reflexionen

Ethık der Geschlechter, Maınz 1999,
36 Vgl ebd., 7ir



58 gnes Wuckelt

Gerade 1mM Bereich der Sexualıtät erfahren s1ie eın Machtgefälle, in dem
S1E als »eroberte« der vergewaltigte pfer den sexuellen (verbalen und
körperlichen Übergriffen durch Jungen und Männer weıitgehend wehrlos
ausgelıefert Sind. em S1IE ihren Örper eher aus männlıcher
Perspektive betrachten und sich selbst ege. se1n und gelıebt

werden den gängıgen Schönheitsidealen unterwerfen, fügen S1e sich
überdies selbst ewa

Männlıche Sexualıtät ist entsprechend VoNn »Männlıchkeitsansprüchen« überfrachtet.
Als männliche Domäne eIOTrde: s1ie das Bıld eiıner aktıven, zielgerichteten und ob-
jekt-orientierten exualıtät. Jungen und Männer sollen Inıtiatıve ergreifen, 6S HINLEa-
chen«. Be!1l efragungen teılen S1eE eın nahezu uneingeschränktes eigeniniıtiatıves En-
gagement mit>/ allerdings ohne aufzudecken, ob S1e damıt unschdenken oder
konkrete rfahrungen benennen. erden diese überkommenen Strukturen und An-
forderungen durch die uCcC nach dem »NEUECTNI« Mannn in Frage gestellt, gesellen sich
Hı  Osl:  eıt und Angst Anspruch, den Vorstellungen eines »richtigen« Mannes

genügen.

Angesıchts der postmodernen umutung, ständig fex1ıbel sexuelle Iden-
titäten bauen, die in sıch und doch beweglich se1in müssen, ist
jedoch auch eine aktıv und indıvıduell gestaltete Sexualıtät notwendig.
Aus sexualpädagogischer Perspektive betrachtet, kann demnach N1IC

den rTwer' eiıner sexuellen ent! 1mM iınne eiıner mechanıiıstischen
UÜbernahme Von Geschlechtsrollenbildern gehen; vielmehr geht s

m, das eigene Selbst erkennen und die eigene Posıition aren
Ziel ist der eigenständıge Entwurf einer sexuellen Identität In PCITINA-
nenter Auseinandersetzung mıt siıch selbst, mıiıt Gleıichaltrıgen und mıt
Erwachsenen.
In dieser Auseinandersetzung sınd Mädchen und Frauen 1mM Nachteil
Miıt dem FEintritt in die Pubertät wiırd die bis dahın och offene Identität
Von Mädchen weıterhıin auf das klassısche Weiblichkeitsbild der exuell
attraktıven, aber passıven und zurückhaltenden Tau eingeengt.8. erge-
stellt wiıird diese Beschränkung durch die Sexualisierung des Körpers,
des Geschlechterverhältnisses und der persönliıchen Wertschätzung. Dies

Bestätigung der klassısch-männlichen Identität, die In Abgren-
ZUNg untergeordneten Weiıblichkeit konstitule wird. Dennoch DC-
stuützt durch Inıtiatıven sexualpädagogischer Mädchenarbeit zeigen
Mädchen und Junge Frauen zunehmend Eigeninitiatıive und sınd immer
weni1ger gewillt, sıch auf die Spielregeln von Jungen und Männern e1n-
zulassen. Zumeist lıegen konkrete rfahrungen zugrunde: Mädchen
en sıch bedrängt, schätzen das Verhütungsverhalten der Jungen n_

gatıv eın der en massıve Gewalterfahrungen gemacht Allerdings:
37 Vgl Schmidt (Hg.), Jugendsexualıtät. Sozlaler andel, ruppenunter-
schiede, Konflıktfelder,. Stuttgart 993
38 Vgl Helfferich, Jugend, KÖrper und Geschlecht, Opladen 994 Auf diesem
intergrun ist wohl auch der UnscC. VOoNn Mädchen verstehen, möglıchst lange
eiınen knabe  en KöÖrper enalten.
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Irotz dieser Erfahrungen sınd viele der Mädchen und Jungen Frauen
überzeugt, ass diese Probleme mıt dem »Richtigen« os sınd, und
träumen VOM »Märchenprinzen«, der ihren Vorstellungen entspricht und
sie erwidert.? »Sie reaglerten dabe!i N1ıcC offensiv, indem S1e z BBin ich weiblich genug? Bin ich männlich genug?  59  Trotz dieser Erfahrungen sind viele der Mädchen und jungen Frauen  überzeugt, dass diese Probleme mit dem »Richtigen« lösbar sind, und  träumen vom »Märchenprinzen«, der ihren Vorstellungen entspricht und  sie erwidert.?® »Sie reagierten dabei nicht offensiv, indem sie z.B. ...  ihre Vorstellungen behaupteten, sondern defensiv und bekräftigten so  indirekt die traditionellen Männlichkeits- und Weiblichkeitsbilder, indem  sie diese nur im privaten Raum in Frage stellten.«40  Es legt sich nahe, hier eine Korrelation zur ambivalenten Botschaft der  gesellschaftlich vermittelten Körperbilder von Frau und Mann herzu-  stellen, die in aller Veränderung und Angleichung aneinander im Tradi-  tionellen verharren. Diese Bilder wecken bei Mädchen und Frauen den  Wunsch, »ganz befreit und doch femininsexy« zu sein.*! Somit wachsen  Mädchen in eine Realität hinein, die ihnen eine Strategie abverlangt, mit  deren Hilfe diese Gratwanderung relativ schadlos bewältigt werden  kann. Zur näheren Beschreibung dieser Strategie kann der These von  Anne Schwarz gefolgt werden: »Mädchen leben zunehmend in mindes-  tens zwei, wenn nicht noch mehr sexuellen Erfahrungswelten, die sie  kompetent handhaben und balancieren.«* Es ist dies zum einen die Welt  der »normalen Realität«, zum anderen die Welt des »schönen Scheins«,  in der Mädchen in »eine phantastische andere Identität« schlüpfen, initi-  iert durch Filme und Printmedien sowie die Welt der »geschlechtsunge-  bundenen sexuellen Kicks«, in der sie sich selbst und ihren Körper in-  szenieren.® Schwarz geht davon aus, dass/die Mädchen und jungen  Frauen von heute »durch ihre Identitätsarbeit und ihr Bemühen um ein  gleichberechtigtes Miteinander« dazu beitragen, »ihre geschlechtshierar-  chischen Lebensbedingungen zu verändern«“, Es stellt sich jedoch die  Frage, ob über das Neue des »pragmatischen Umgangs« mit Realität,  Schein und Phantasie hinaus*® tatsächlich eine wirkliche Veränderung  der zweigeschlechtlichen Ordnung herbeigeführt werden kann.  Ein durchgreifender Wandel der Geschlechterverhältnisse ist m.E. erst  dann zu erreichen, wenn auch Jungen und Männer entsprechende Ver-  änderungen initiieren. Bisher ist jedoch m.W. sexualpädagogische Jun-  genarbeit noch wenig etabliert und ein weitgehendes Fehlen entspre-  chender Konzepte, die männliche Jugendliche fordern und fördern, zu  beklagen.  39 Vgl. A. Schwarz, Mädchen auf dem Weg zu einer selbstbestimmten Sexualität,  in: Bundeszentrale (Hg.), »meine Sache«, 28-37, hier: 31f.  40 ‚Ebd., 32.  41 Vgl.S. Düring, Manchmal wär ich gern ein bisschen geiler — Sexuell befreit und  doch nicht glücklich, in: Pro Familia Magazin 1996 (Heft »Mädchen«).  42 Schwarz, Mädchen, 35.  43 Vgl. ebd., 35f.  44 Ebd., 37.  45 Vegl. ebd., 36.ihre Vorstellungen behaupteten, sondern defensiv und bekräftigten
indirekt die tradıtionellen ännlichkeits- und Weıblichkeitsbilder, indem
sS1e diese 11UT 1m prıvaten Raum In rage stellten.«40
Es legt sıch nahe, 1er eine Korrelation ambıvalenten otscha der
gesellschaftlich vermittelten Körperbilder VON Tau und Mann erzZu-
tellen, die ın aller Veränderung und Angleichung aneınander 1im Tradı-
tionellen verharren. Diese Bılder wecken be1 Mädchen und Frauen den
unsch, »ganz befreit und doch femininseXy« sein.4! Somit wachsen
Mädchen in eine ealıta hinein, die iıhnen eine trategie abverlangt, mıt
deren Hılfe diese ratwanderung relatıv SCHNadIOs bewältigt werden
kann Zur näheren Beschreibung dieser trategıe kann der ese vVvon
Anne Schwarz gefolgt werden: »Mädchen en zunehmend in mındes-
tens zwel, We N1IC och mehr sexuellen Erfahrungswelten, die s1e
kompetent handhaben und balancieren.«42 Es ist 1€e6S ZU einen die Welt
der »normalen Realıtät«, ZUm anderen die Welt des »schönen Scheins«,
in der Mädchen In y»eıne phantastısche andere Identität« schlüpfen, inıt1-
1e Urc Filme und Printmedien SsSowle die Welt der »geschlechtsunge-
bundenen sexuellen Kicks«, In der SIE sıich selbst und ihren Örper 1N-
szenieren.“ Schwarz geht davon ausS, ass die Mädchen und Jungen
Frauen Von heute »durch ihre Identitätsarbeit und iıhr Bemühen ein
gleichberechtigtes Miıteinander« dazu beitragen, »ıhre geschlechtshierar-
chischen Lebensbedingungen verändern«“**. Es stellt sıch jedoch die
rage, ob ber das Neue des »pragmatischen Umgangs« mıt Realıtät,
Schein und antasıe hinaus“® tatsächlıc eine wirklıche Veränderung
der zweigeschlechtlichen nung herbeigeführt werden kann
Eın durchgreifender Wandel der Geschlechterverhältnisse ist m.E erst
dann erreichen, W auch Jungen und Männer entsprechende Ver-
änderungen inıtıl1eren. Bısher ist jedoch m. W sexualpädagogische Jun-
genarbeı och wen1g eta!  1e und eın weitgehendes Fehlen entspre-
hender Konzepte, die männlıche Jugendliche fordern und fördern,
beklagen.

Vgl Schwarz, Mädchen auf dem Weg einer selbstbestimmten Sexualıtät,
1n Bundeszen Hg.). ymeıne Sache«, 28—-37, hıer: 31{1.

Ebd.,
Vgl Düring, Manchmal wär ich SCINn eın bisschen geiler exuell befreit und

doch nıcht glücklich, ın Pro Famılıa Magazın 996 Heft »Mädchen«).
47 Schwarz, Mädchen, &f
43 Vgl ebd., 35f.
44 Ebd., 37
45 Vgl ebd., 36
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Religionspädagogische Aspekte
Religionspädagogisch Handelnde werden sıch jedenfalls die Erfah-

der Verfasserin“® sowohl mıiıt den Auswirkungen der selbst
och in der Jüngeren Theologiegeschichte vorhandenen und ahezu
sprichwörtlichen Körperfeindlichkeit christlicher Tradıtionen auf die
eigene Bıographie auseinander setizen als auch die aktuellen Tendenzen
des Umgangs mıt dem Örper krıtisch beleuchten mMussen. Dıie wer-
tung des Körperlichen bis hın ZUT Vorstellung, ass der »eigentliche«,
geistige ensch ıIn einem Fremd-Körper lebt, ist jeweıils kulturell be-
ıng ob sich 1UN den platonısch-neuplatonischen Dualısmus
der die postmoderne Körperfeindlichkeit und -verachtung handelt,
die ausgehend VON der Vorstellung der Machbarkeiıt den Örper ach
eigenen Kriıterien gestalten sucht In jedem Ansatz wird der Örper
als »Einschränkung, Behinderung« erfahren, ist das, »wodurch ich mıt
MIr nıcht e1ns, sondern une1ns«, ymıt MIır selbst N1ıCcC identisch,
mich aufgebracht bin«47
Heutige Jugendlıche dagegen werden kaum noch mıt y»verletzten« Biographien be-
haftet se1In. Sıe betrachten ihren Körper als des Experimentierens, dem si1e sıch
selbst suchen und finden können. eıdung, Schmuck, Accessoınres, Bewegung und
Sport diıenen der Inszenierung des eigenen chs sıch selbst und andere. Ob
Girhe oder Vamp, Bubı oder acho, geschlechtsspezifisc. oder geschlechtsübergre1-
fend es ist drın iM unbefangenen, spielerischen Erproben möglicher Rollen und
hrer ırkungen. Bewusster und kreatıver mıt dem KÖrper kann somiıt der
Identitätsfindung diıenen.

Heranwachsende werden allerdings auch sofern s1ie nıcht den gängigen
Körperbildern entsprechen ihren Örper als Hındernis, auf jJeden Fall
als Herausforderung erleben, We sie ach ihrer ent!ı suchen. Ihnen
bleibt u.U der spielerische mıt ihrem Örperhaften Selbst
vorenthalten. Umgang mıt dem Örper wiırd eher durch ständıges
Bemühen, den KöÖrper sich entsprechend verändern zu müssen,
anerkannt und an  INMEN werden bzw. sıch selbst annehmen
können, ekennzeichnet se1In.
Setzt sıch relıg1ıonspädagogisches Handeln ZU)] Ziel, weıbliche und männlıche Men-
schen begleıten, dass s1ie »sıch selbst als einzigartig und unverwechselbar, nıcht
austauschbar erfahren«4® können, also mıt sıch selbst iıdentisch werden und »heıil«

46 Sowohl iın der el mıt Studierenden der eologie als auch in der Fortbil-
dung Von Relıgions-Lehrkräften wiırd immer wıieder eullic dass insbesondere reli-
g1ÖS sozlalısıerte unge FErwachsene vieliacC eın problematisches Verhältnis
eigenen Örper und eigenen Sexualıtät aben

Herzog, Der Örper als IThema der Pädagogık, 1n Petzold (Hg.), e1iblich-
keıt Phılosophische, gesellschaftlıche und therapeutische Perspektiven, Paderborn
1986, 259—310, hıer: 270
4® ette, Relıgiöse Bıldung zwıschen Subjekten und Strukturen, 1n Bitter

Hg.) Neues Handbuch relıgıonspädagogischer Grundbegriffe, München 2002,
31—35, hier:
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se1nN, dann lässt sıch dies nıcht ohne eachtung des KÖrpers realısıeren. chtsamkeıt
gegenüber dem KÖörper schlıe gleichermaßen das Bewusstseıin der äußerst ambıva-
lenten Körpergeschichte WwIe dıe 1gke1ı kritischen Auseinandersetzung mıt der
Konstruktion des kulturellen Körpers SOWIe dem daraus erwachsenden Umgang mıt
dem eıgenen Örper e1in

Religionspädagogisches Handeln beinhaltet demnach sowohl das Be-
wusstmachen der Kehrseite eutigen Körperkults, der Körperverachtung,
als auch das Reflektieren des Körpers als Männer- und Frauenkörper, die
unterschiedlich bewertet werden und mıt unterschiedlichen ebensmus-
tern verbunden sind.“? »KöÖrperarbeit« erweist sıch auf diesem Hınter-
grund als eın gee1igneter Weg, einerseıits die Experimentierfreude der Ju-
gendlichen aufzugreifen und fördern, andererseıits uUurc bewusste
Konfrontation mıt dem eigenen Örper psychische Belastungen aufzude-
cken (und gof. bearbeıten). Der inbezug der Körperlichkeit, Respekt
VOT der eigenen Körperlichkeıt SOWIEe der Körperlichkeıit anderer,
nehmung VON erantwortung für sıch und andere können SCHLEeBLC
dazu führen, ass Sexualıtät als »Mysterium« erkannt>® und weder mıt
unerfüllbaren gesellschaftlichen sprüchen och mıt kiırchlichen MOoO-
ralvorschriften überfrachtet wird.
Aus theologischer Perspektive ist bedenken, ass der Tendenz ZUT

Verdrängung und 1ssachtung des KöÖrpers in der Tradıition ebenso WwWIe
In der eutigen Gesellscha dıe neutestamentliche Botschaft en-
steht Diese »zeigt sıch als eine körperlich verwurzelte und körperlich
erfahrbare Heilsverheißung«>!, vornehmlıich 1m erzählten en und
ırken Jesu. Der Blick auf die Heilungen Jesu zeigt die Intensıtät der
Körperlichkeit des Heıls In den heilenden Berührungen Jesu »ereignet
sıch eın fühlbarer und greifbarer Kontakt zwıischen Personen, eine wech-
selseıtige körperliche Bestätigung, eıne Bestätigung der Körperlichkeıit
des Personseıns. urc diese Geste geschieht 1er das eıl in Gestalt der
Heilung.«>*

Dr Agnes Wuckelt ist Professorin für Religionspädagogıik der Katholischen Fach-
hochschule Nordrhein-Westfalen, Abt. aderborn
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